Roland Günter 

Wahrheit und Lüge: Das fotografische Bild
Vortrag in Alpbach, Mai 1989. 

Die Diskussion am 1. Tag: Die dokumentarischen Fotos

Stellen wir uns vor, wir sitzen angesichts der Pest oder wie immer eine ähnliche Bedrohung der Welt aussehen mag, in einem Landhaus auf einem Hügel der Toskana. 

In der Kultur, die wir eine demokratisch-pluralistische nennen, ist die angemessene Form das Gespräch. Dafür gibt es in Italien eine lange Tradition. Wir erinnern uns an die Discorsi von Giovanni Boccaccio (Decamerone), Leon Battista Alberti (De famiglia) und Baldassare Castiglione (Il corteggiano), die exemplarisch für viele weitere im 15. und 16. Jahrhundert stehen. 

Eine Gruppe von Menschen, die sich dort zusammengefunden hat, diskutiert unter einer Loggia über Fotos, die sie mitnahmen und nun auf dem Boden und auf zwei rustikalen toskanischen Holztischen ausbreiten
.


Der alte Bergmann Willi Wittke, aus der Ruhrgebietsssiedlung Eisenheim in Oberhausen, sagt zu seinem Bild von einer Aktion: "Ich möchte, daß ihr alle wißt: So war es!". 

Jörg Boström, Professor und brillanter Fototheoretiker im Fachbereich Design der Fachhochschule Bielefeld, widerspricht: "Das ist mir zwar sehr sympathisch, Willi. Aber der Glaube ist widerlegt, daß ein Foto authentisch sei."

Willi Wittke: "Ich habe es erlebt - genauso sehe ich es auf dem Foto." 

Boström erwidert: "Die Fotografie ist ein Ausschnitt. In der Aufnahme 2 x 1 m oder eine Berglandschaft - in jedem Fall nur ein Bruchstück aus der Wirklichkeit, sowohl räumlich wie zeitlich." 

Die Studentin Tina, die in Göttingen Volkskunde, Soziologie und Germanistik studiert: "Wer seinem Zuschauer weismachen will, das sei die ganze Wirklichkeit, täuscht ihn."
ßnote 

Marianne Kesting spricht von der "Erstarrung des lebendigen, fließenden Moments" und von seiner "Verwandlung in die Leiche des Moments" (Die Diktatur der Photographie. München 1980, 21).  

Claudio Lazzarini, ein Architekt in Santarcangelo dei Poeti, das in der Romagna liegt: "Aber was geschieht, wenn die Leute einfach naiv sein und glauben wollen?" 

Die Studentin Tina: "Alles ist Ausschnitt, auch wenn jemand schreibt." 

Claudio: "Es ist dasselbe Problem." 

Willi Wittke: "Aber der Fotografie möchte man eher glauben." 

Der Theatermacher Rupert Seidl, der als Dramaturg und Schauspieler im Schloßtheater Moers arbeitet: "Daher sind Fotos als Mittel der Verführung gefährlicher als zum Beispiel gemalte Bilder, Theaterbilder  und Filme. In ihnen wird der Bruch zwischen Wirklichkeit und Abbild deutlich." 

Claudio: "Was bedeutet dann ein vernünftiger Gebrauch des Fotos?" 

Prof. Boström: "Das Foto ist der sinnliche Anlauf-Punkt, über die Realität nachzudenken." 

Claudio: "Das heißt: das Bild entsteht nicht in der Camera!" 

Boström: "Doch. Aber nicht allein dort, sondern auch im Kopf des Fotografen und schließlich, ebenso wichtig, im Kopf des Zuschauers." 

Claudio: "Was geschieht, wenn der Zuschauer nur in Bildern blättert?" 

Die Studentin Tina: "Nichts. Dann verfällt das Bild - für ihn." 

Claudio: "Und wenn er es mißversteht?" 

Der Theatermacher Seidl: "Dann entsteht aus Jesus der Papst." 

Eine lange Nachdenk-Pause. 

Claudio: "Das muß man sich im Kopf zergehen lassen." 

"Und wenn man sich von den Bildern überfluten läßt?" fragt der Fotograf Prof. Jürgen Heinemann, der in der Abteilung Fotografie der Fachhochschule Bielefeld künstlerische Reportage lehrt. 

Boström: "Dann sind die Bilder so etwas wie ein Regen von verfallenden Herbst-Blättern - ähnlich dem Dauerregen an Musik, dem sich viele Leute aussetzen." 

Prof. Heinemann: "Wozu aber dann die vielen Bilder?" 

Der Student Thomas Henke, Freund der Studentin Tina und Soziologie-Student in Göttingen: "Es gibt in der Flut der vielen Bilder, die uns umgeben, einen ähnlichen Mechanismus wie mit den Butter-Bergen der EG oder in der Überfluß-Funktion der Industrie. Auch die Bild-Erzeugen werden von Industrien bewegt, von den Film- und Kamera-Firmen, von Werbung und Medien." 

Der Bergmann Willi Wittke ist ziemlich irritiert. Er sagt: "Mein Großvater hat immer behauptet: Jedes Foto ist ein Lüge." 

Tina sieht ihn an und antworte ironisch: "Aber seine Kinder glaubten gern jedem Bild." 

Prof. Boström: "Der Betrachter ist die wichtigste Instanz - wer sonst?" 

"Ich möchte das nicht so stark relativieren," entgegnet Prof. Wolfgang Ruppert, Autor des Buches zur Fotogeschichte der Sozialdemokratie
, einige Zeit Kollege von Boström und Heinemann in Bielefeld, seit kurzer Zeit an der Hochschule der Künst in Berlin. "Das Bild ist Entdeckung, Aufdeckung und Verdeutlichung." 

"Claudio Lazzarini: "Das kann das Bild nicht von sich selbst sagen. Das muß der Betrachter herausbekommen." 

Prof. Heinemann: "Und wenn der Betrachter keine Bildung hat?" 

Tina wirft spitz ein: "Dann hat noch nie etwas geholfen. Es gibt keinen Übervater mehr, der für ihn liest." 

Prof. Boström: "Stimmt jeder zu, daß sich die wesentlichen Bedingungen der Sache nicht abbilden lassen? (Thomas Neumann). Der Betrachter muß sie selbst herausfinden." 

Claudio: "Ich bin überhaupt nicht sicher, das es sich herumgesprochen hat, daß es keinen naiven Anspruch auf Realismus mehr geben kann." 

Tina: "Wenn sich das wirklich herumspricht, muß sich die Werbung gehörig umstellen. Denn ein großer Teil der Bilder.Lügen beruht auf naivem Konsumentenvertrauen." 

Der Theatermacher Rupert Seidl: "Die Bilder sind die Produkte von Menschen, ähnlich wie die Worte, die uns erreichen, die Materialisierungen von Gedanken im Kopf des Urhebers sind. Ebenso wie ich bei jedem Wort, das du sagst, vergleichen muß: Hat es eine Übereinstimmung mit dem, was es vorgibt? Besitzt es einen Logos? Will ich es so nehmen, wie es daherkommt? Lasse ich mich darauf ein - oder wende ich mich ab? Im modernen Theater wird das Ausschnitthafte, das Fragmentarische nicht mehr verleugnet. Die Brüche sind die Ausrufe-Zeichen für die Reflexion." 

Der Sozialhistoriker Wofgang Ruppert sagt, er stimme zu, habe aber ein Unbehagen und wolle nicht, daß sich alles, wie es postmodern üblich sei, völlig relativiere. Für ihn seien Fotografien Spuren von Lebenszusammenhängen.

Ein Beispiel für einen unwiderholbaren Augenblick gibt der Fotograf Weegee: In New York hockt ein armen Mann auf dem Bürgersteig, will dann die Straße überqueren, wird von einem Taxi überfahren, ein zufällig passierender Priester gibt ihm die letzte Ölung
. 

Wo der gesellschaftliche Zusammenhang nicht mit ins Blickfeld tritt, schrumpft das Ereignis zusammen. Wird umgekehrt das Personale dem Zusammenhang geopfert, verliert dieser seine wichtigste Dimension: Zusammenhang von Menschen zu sein. . Von ihnen könne man - darin läge das Realismus-Problem - auf Realverhältnisse zurückschließen. 

Boström erinnert an den Optimismus von Karl Pawek, der von der "enthüllenden Kraft der Kamera" sprach. 

Ruppert: "Ob wir sie lesen und adäquat deuten können, hängt von dem Wissen ab, mit dem wir sie betrachten." Es komme also darauf an, daß der Betrachter von Fotos in die Bedeutungs-Schichten der Bilder eindringe
.

Prof. Heinemann sagt, das Überwinden des Banalen, des >Fassadenrealismus< (Adorno), das Eindringen in die Bedeutungs-Schichten der Realität sei der Versuch und die Methode seiner fotografischen Arbeit. Hier verbinden sich die dokumentarische Fotografie und die Kunstfotografie. 

Tina: "Das Bild als Modell der Welt?"

"Im Prinzip." 

Theatermacher Seidl wirft ein, daß man, um etwas über diese Welt auszusagen, auch ein Symbol, eine Metapher, finden könne, die keine direkte Abbildung beinhalte. Das Theater arbeite in dieser Weise. "Die nukleare Fürchterlichkeit läßt sich realistisch, mit verkohltem Puppen und Menschen, deren Haut flüssig geworden zu sein scheint, kaum darstellen"

Auch der Film stehe vor diesem Problem. Alle Fotos in Filmen von Fellini, Tarkowskij und Wenders, sind erfunden. Wo liegt ihre Wahrheit? Das hat der Zuschauer herauszufinden." 

Tina: "Die Wahrheit liegt in den Fäden, die die Realität mit der Metapher verbinden." 

Seidl weist mit einer Gesta auf die toskanische Landschaft zu Füßen des Hügels. "Wir auf dem Hügel sind für die Leute da unten - und natürlich für uns selbst - eine Metapher. Ohne Nachdenken über Zusammenhang zwischen diesem Bild - jede Metapher ist ein Bild - und der Realität funktioniert sie nicht." 

Claudio: "Und die Lüge?" 

Eine lange Diskussion  folgt. Sie wird hier nicht berichtet, um Ihre Diskussion, geschätzte Zuschauer, im Tiroler Alpen-Refugium Alpbach mitten in den Katastrophen nicht vorwegzunehmen. 

Claudio: "Mich interessiert, wie im dokumentarischen Bereich gelogen wird." 

Boström: "Ganz plump - mit Fälschungen
. Für die feine Fälschung mag die Marlboro-Werbung stehen."

"Was, bitte, ist daran Fälschung?"

"Sie bietet ein authentisch erscheinendes Bild eines mutigen Mannes in einer Natur, das nicht existiert. Diesen Typ von Abenteurer gibt es nicht mehr. - Noch feiner wird die Fälschung, wenn die inhaltliche Aussage erstickt, indem sie formalisiert wird. Schließlich durch die Gags. Oder wenn die Aufmerksamkeit des Zuschauers in die Leere geführt wird. Vergeßt auch nicht die Fotografen, die am eigentlichen Ereignis vorbeifotografieren, vorbeisehen, gefälligkeitsorientiert darüber hinwegsehen
. 

Die Diskussion am 2. Tag: Das künstlerische Foto

Der Morgen ist dunstig, man sieht die toskanische Ebene nur schemenhaft. Die Wolken-Bildungen verheißen ein Gewitter. 

"Alle Nachrichten aus der Außen-Welt", sagt Prof. Jürgen Heinemann, "klingen sensationell, aber sie sind ebenso verbraucht wie die Flut der Bilder." 

Als er das sagt, trifft der Dichter und Drehbuchautor Tonino Guerra ein. Er arbeitete für Fellini, Taviani, Antonioni, Tarkowskij. Die Gruppe beobachtet, wie der alte Mann den Saal durchquert und mit freundlich-listigem Lächeln in der großen Tür erscheint, die sich zur Loggia öffnet. Er schaut sich einen Augenblick zur Orientierung das Panorama an und  wendet sich dann der Gruppe zu. 

Jürgen Heinemann wiederholt seine These. 

Tonino Guerra meditiert über den Zusammenhang von Banalität und Sensation. 

Dann  reden alle erstmal lange durcheinander. 

Prof. Gottfried Jäger, Professor für Fotografik und Foto-Theoretiker, hatte sich am ersten Tag still zurückgehalten und dem Kollegen Boström das Feld überlassen. Nun unternimmt er den Versuch zu systematisieren
. Er unterscheidet 

"1. die Feststellung objektiv bestehender Tatsachen - mit dem Ziel, Realität zu erkennen; 

2.
die Darstellung subjektiver Überzeugungen - mit dem Ziel, Realität zu interpretieren
; 

3.
die Erzeugung neuer Bildstrukturen - mit dem Ziel, Realität zu schaffen." 

Tonino Guerra: "Sind wir uns einig, daß wir heute den ganzen Tag nach der Aufsprengung des Banalen, also nach Kunst fragen?" 

Zustimmung. 

Zur Interpretation der Wirklichkeit wird nach Beispielen gefragt. Dann nach Beispielen zum Beobachten als ungewöhnlicher Blick
. 

Die Studentin Tina: "Das bedeutet: die Welt anders zu sehen." 

Jürgen Heinemann entdeckt Tiefen-Schichten. Zerbrechliches. Bedrohtes. Wärme. Zuwendung. Er zeigt sie in sehr intensiver Gestaltung, die sich zur Poetik verdichtet
. Kunst als Zuspitzung
. 

Zuruf: "Auch als Kassandra-Ruf" (Gottfried Benn). 

"Existentielle Situationen werden transparent: Geburt, Liebe, Not, Gewalt und Ohnmacht, Tod."

Zuruf: "Kunst als Orientierung."  

Ich-Erfahrung wird genannt. 

Die Studentin Tina wendet ein: "Wenn die Selbstbespiegelung des Fotografen auf die Wahrnehmung der anderen verzichtet, wird sie belanglos. "Es gibt Arten der Fotografie, >die auch sonst mit nichts tun zu haben< (Joachim Schmid)." 

Eine lange Diskussion folgt. 

"In dieselbe Gefährdung kann auch die Selbstthematisierung der künstlerischen Tätigkeit geraten."  

"Leben in den Unsicherheiten. In Michelangelo Antonionis und Tonino Guerras berühmten Film >Blow up< (1966) nimmt ein Fotograf zufällig einen Mord auf. Er vergrößert das Foto, aber es bleibt in quälender Unbestimmtheit." 

"Vielschichtigkeit." 

"Doppeldeutigkeit. Vieldeutigkeit." 

"Kunst auch als Ausweich-Strategie." 

"Die subjektive Vision." 

Prof. Gottfried Jäger: "Wo überall gerät die Alltags-Wahrnehmung in die Krise, taucht anderes als ein gewohntes Bild auf?" 

Stichworte fallen: 

"Rätselhaftes."  

"Traum."  

"Das Unsichtbare sichtbar machen."  

"Metaphorik: Eisenstein zeichnete für seine Filme jedes Bild und erarbeitete seine Metaphorik. ."  

"Imaginäres."  

"Phantastisches." 

"Surreales." 

Tonino Guerra deutet es als das Poetische. 

"Dazu gehören innere Bilder." 

"Gedanken-Bilder." 

"Zukunfts-Entwürfe." 

Claudio Lazzarini: "Was ist das für eine Wahrheit, wenn Tonino Guerra einen Mann in ein verlassenes Dorf gehen läßt. Da sammelt er mit einem Ton-Band die Geräusche. Er öffnet das Fenster und blickt stundenlang in den Schnee." 

Der Dichter erzählt selbst eine Geschichte: "Die Leute schließen die Läden und gehen auf einen Hügel, um zu sehen, wie der erste Schnee fällt."

 Claudio fragt ironisch: "Was wollt ihr hier mit den Begriffen Wahrheit und Lüge?" 

Rundherum Erstaunen. Dann sagt Prof. Heinemann: "Das Problem liegt im sorgsamen Umgang mit den Künstlerischen." 

Tina wendet ironisch ein: "Seid ihr alle davon überzeugt, daß der Stempel Kunst eine Garantie-Karte ist?" 

Nach einer langen Diskussion sagt Prof. Boström: "Hier gibt es viele offene Fragen." 

Thomas Henke: "Wie sieht es mit der Phantasie aus?" 

Der Dichter Tonino Guerra: "Du kannst einen Esel fliegen lassen, wenn du die Phantasie benutzt, aber schneide nicht den Faden ab, der dies mit der Realität verbindet. Unterscheidet zwischen Phantasie und Phantasterei! Die Phantasterei hat den Faden abgeschnitten. Zum Beispiel die hastige Werbe-Clip-Ästhetik von Video-Clips und Science-Fiction, aber auch von Fotos." 

Tina: "Was sind denn die Foto-Fakes?"

Jäger: "Du meinst die Bilderlügen, die mein Kollege Karl Martin Holzhäuser mit seinen Studenten machte?
 Ich denke, das sind vielschichtige Erfindungen, die sich auch als solche ausweisen. Man weiß, daß es künstlich ist." 

"Und der Faden, der sie mit der Realität verbindet?" 

"So wie in dem Foto-Fake möchte man den Gorbatschow gern haben. Also wird ein Bild entworfen. Zum Nachdenken."

Lange Diskussion. 

Prof. Gottfried Jäger: "Viele Bilder haben völlig andere Probleme als die Wirklichkeit." 

Das gesteht auch Prof. Jörg Boström zu, der zugleich Maler und Fotograf ist. Aber er fügt hinzu: "Einen großen Teil dieser Probleme, die wir gern als formal bezeichnen, müssen wir anders zu lesen lernen. Als Seelen-Zustände. Oder als Ausdruck von Spannungsgefügen." 

Natürlich steht sofort die Frage vor Augen: "Hat das Foto die Malerei abgelöst?"

"Jein", sagt Boström. "Das Nein bedeutet: Das Foto hat eigene Möglichkeiten. Das Ja heißt: Im Prinzip kann man mit der Fotografie ähnlich arbeiten, wie mit der Malerei. Auch Jäger malt mit der Camera Bilder. Das Foto ist nur ein anderes Material. Drittens gibt es eine wechselseitige Beeinflussung."

Nun regt sich bei einigen weiteren stummen Zuhörern lebhafter Protest. Ein junger Mann sagt: "Mit eurer Diskussion habt ihr alle Teiche trüb gemacht. Ich bin hierher gekommen, um einige klare Sätze zu bekommen, aber ich erhalte ein Labyrinth." 

Tonino Guerra bittet darum, antworten zu dürfen: "Das ist so, weil die Welt keine einfache Rechnung ist, sondern wirklich ein Labyrinth." 

"Was hat das mit unserem Thema >Wahrheit und Lüge< zu tun?" 

Tonino Guerra: "Wir müssen wissen, auf welchen Boden wir uns befinden. Sonst gibt es keine Antwort. Aber eins ist sicher: Die Antwort ist sehr komplex." 

Prof. Gottfried Jäger nimmt den Faden wieder auf: "Der Foto-Apparat wird selbst Gegenstand der künstlerischen Praxis - Ab-Bild des Lichtes."
 

Die  Studentin Tina gibt zu bedenken: "Gewiß hat das Licht seine Faszination, aber Vorsicht: bringt es etwas Licht bloß wegen des Lichtes hochzuschätzen, wie es vor allem in Japan geschieht?" . Wir probieren aus, was der Zufall bringt." 

Boström lacht: "Du verschweigst, lieber Gottfried, daß du dem Zufall kräftig nachhilfst und 30 Jahre Erfahrung mit ihm besitzt." 

Die Gesellschaft beobachtet, unter dem sicheren Dach der Loggia, wie in einiger Entfernung über den Hügeln ein Gewitter tobt. Eine ungeheure Dramaturgie entfaltet sich. 

Als das Gewitter auch über das Haus auf dem Hügel hereinbricht, gehen alle in den Saal. Wein wird ausgeschenkt. Wir sehen kleine Gruppen in Diskussionen versunken. Schließlich sammeln sie sich in einer Runde vor der Tür, mit der Erwartung, bald wieder nach draußen gehen zu können. 

"Ich frage ich", sagt der Student Thomas Henke: "Wo ist die Lüge? Wenn sich jemand inszeniert?"

"Nein", sagt Tonino Guerra, "das ist keine Lüge, sondern dasselbe, wie jemand sich als eine Rolle selbst inszeniert. Das tun wir doch dauernd. "Sein heißt, etwas aus sich zu machen", sagte Giorgio Strehler zur Inszenierung von Pirandello >Con tu mi vuoi< (1989). Es muß nur Hintergrund und Sinn haben und es darf nicht einfach etwas blödsinniges dabei herauskommen wie etwa ein Talkmaster für eine Unterhaltung. Eine Inszenierung muß Substanz haben." 

Die Gesellschaft sammelt nun Beispiele, denen sie wenig Bedeutung zumißt, außer daß sie viele Köpfe blockieren. 

"Reize als Eigenleben." 

Mit einer Hand-Bewegung sagt Thomas: "Das muß unter das Betäubungsmittelgesetz fallen!" 

"Aufgehen im Zeitgeist." 

Tina: "Ein kreatives Potential wird verwurstet." 

"Autonomie des Bildes, Bild als Bild - mystifiziert mit dem Schlagwort >radikale Ästhetik<." 

"Hinzu kommt das inhaltsleere Blabla: >Ordnung<, >Form<, >Anordnung<, >Kontrast<, >Farbabstimmung<, >Harmonie<." 

"Ich habe den Verdacht, daß es häufig genügt, daß ein Foto irgendetwas an Faszination besitzt
. 

Die reduktionistische, auf bloßen Reiz zielende, zugleich projektiv allgemein aufgeladene Falle hat schon Wassily Kandinsky beschrieben: "Eine sehr einfache Bewegung, von welcher das Ziel unbekannt ist, wirkt schon an und für sich als eine bedeutende, geheimnisvolle, feierliche. Und das, solange man das äußerliche, praktische Ziel dieser Bewegung nicht kennt. Dann wirkt sie als reiner Klang. Eine einfache gemeinsame Arbeit (z. B. die Vorbereitung zur Hebung eines großen Gewichtes) wirkt, wenn das Ziel unbekannt ist, so bedeutungsvoll, so dramatisch und packend, daß man unwillkürlich stehen bleibt, wie vor einer Vision, wie vor einem Leben auf anderer Ebene, bis urplötzlich der Zauber fort ist, die praktische Erklärung wie ein Schlag kommt und das rästelhafte Vorgehen und der Grund desselben bloßlegt. In der einfachen Bewegung, die äußerlich nicht motiviert ist, liegt ein unermeßlicher Schatz voller Möglichkeiten. . . "
. Was immer es ist, - danach wird weder gefragt noch ist Nachfrage erwünscht. Die Kritik zelebriert Aura. Ende." 

Wolfgang Ruppert zitiert Marianne Kesting: "Die einzige Möglichkeit, die >Dialektik der kritschen Grenze zu wahren, besteht auch hier nur in der kritischen Reflexion
." 

Die Diskussion am 3. Tag: Die Pluralität

Auf das Gewitter am letzten Nachmittag folgte ein dichter Regen, der der Gruppe das Gefühl gab, weitab von der Welt am einsamsten Ort zu leben.  Aber mitten in diese Atmosphäre flatterten den ganzen Abend lang über den Fernsehschirm viele Programme. Das Bild dieses Widerspruchs bleibt in den Köpfen, die sich zum Schlafen legen, es wälzt sich durch ihre Träume und ist auch noch am nächsten Morgen in der Vorstellung, als der Regen vorbei ist und die weite Landschaft klar vor Augen liegt. Die Runde sitzt auf der Wiese vor der Loggia. 

Prof. Gottfried Jäger sinnt nach: "Seit kurzen leben wir ihm westlichen Mitteleuropa in einem Zeitalter, in dem im Prinzip alles erlaubt ist."

Zuruf: "Aber es hat nicht alles Erfolg." 

Die Studentin Tina wendet ein: "Besteht nicht die Gefahr, daß erkenntnistheoretische Probleme oft flugs für die Willkür jedweder Behauptung in Anspruch genommen." 

Gottfried Jäger: "Keine Behauptung kann mehr verboten und kriminalisiert werden." 

Tina: "Gut, das ist ein Teil der Freiheit. Aber es bedeutet überhaupt nicht, wie die Postmoderne behauptet, daß alles gleichermaßen Sinn macht." 

Jäger: "In jedem Fall kann man es als eine Herausforderung nehmen, über mehr als die eigene Meinung nachzudenken." 

Tina: "Okey. Aber nicht alles hat aus der Sache heraus viel Sinn. Es gibt Oberflächliches und Intensives, Reduktives und Komplexes." 

Thomas Henke fügt hinzu: "Und was den Erfolg anbelangt, auf den sich so viele als Maßstab berufen, kann man sagen: der Erfolg rechtfertigt einzig und allein den Erfolg - sonst nichts." 

Tonino Guerra: "Kinder, das ist in der ganzen Gesellschaft überall dasselbe. Es ist eine Struktur der Gesellschaft."  

Prof. Boström zitiert Niklas Luhmann: "Die hohe Komplexität der Gesellschaft erzwingt automatisch demokratisch verfaßte Organisationen. Nur die demokratische Struktur ermöglicht, daß die Zahl der verbleibenden Möglichkeiten als Option verbleibt." 

Prof. Wolfgang Ruppert wendet ein: "Aber die Sinn-Frage bleibt, vor allem angesichts der Katastrophe in den Niederungen." 

Claudio Lazzarini: "Ich sehe einerseits, daß riesige Massen an die Bilder glauben - einfach glauben. Die Film- und Musik-Idole haben die Heiligen ersetzt. An die Stelle der magischen Steine der archaischen Zeit sind ihre Bilder getreten. Unser toskanischer Freund Professor Vittorio Dini gibt uns zum Überlegen auf, daß wir in der Stein-Zeit mit High Tech leben. Auf der anderen Seite gibt es die Skeptiker, die der Wirklichkeit nicht mehr einen Deut glauben." 

Tina: "Was daran ist Lüge?" 

Claudio: "Ich weiß es nicht. Du mußt die Frage wohl anders stellen. Frage nach Schuld." 

"Was ist das?" 

"Ich vermute, daß jemand fahrlässig hinter seinen Entwicklungsmöglichkeiten zurückbleibt." 

"Aber wenn er damit Erfolg hat." 

"Dorothee Sölle meint, das Welt-Gericht finde jeden Augenblick statt: jeder richte sich selbst damit, wie wenig oder viel er von seiner Entwicklung wahrnimmt." 

Tina: "Gut. Aber es gibt auch so etwas wie Lüge." 

Jörg Boström antwortet: "Lüge ist etwas immer, wenn etwas anderes als vorgegeben behauptet wird." 

Rupert Seidl: "In der Werbung wirst du oft auf das Bejahen eines Gebrauchs gestimmt und suggestiv vom Nachdenken darüber abgehalten, welche Folgen das hat." 

Thomas Henke: "Lüge ist, wenn jemand am Rhein nur die schönen Burgen fotografiert, aber nicht das dreckige Wasser." 

"Aber die Menschheit will doch belogen werden." 

Prof. Gottfried Jäger erinnert daran, daß die Fotografie zuerst das Medium der Entdeckung war, dann das Medium der Natur-Beherrschung . . . "

". . . und dann das Medium der Menschen-Beherrschung," sagt Boström. 

Tina: "Du meinst: einer ungehemmten Propaganda." 

Boström: "Ich denke an die >Frischwärts-Werbung<." 

Willi Wittke: "Die Lust am Bild, an seinen Reizen, an seinen Figuren hilft dem Schwindel." 

Jörg Boström: "Du beschreibst damit die Glamour-Fotografie." 

Claudio: "Das bloße Blow up." 

Tina: "Der Widerspruch sieht auch so aus Die Massen-Medien haben keinen Platz für einen großen Bereich der Bilder - sie verweigern sich weithin den intensiven Bildern." 

Jürgen Heinemann ergänzt: "Vergeßt nicht, daß die Traum-Bilder die der Poetik gehören und die von der Werbung gestohlen wurden." 

Thomas Henke: "Der Schein der Traum-Bilder wird durch die Kaleidoskop-Verfahren des High-Tech in unendlicher Fülle erzeugt. Wir ersaufen darin." 

Gottfried Jäger: "In der Tat läßt sich nahezu alles machen." 

Die Gesprächs-Runde ist nun hoch irritiert. 

Claudio" "Was nun?" 

Jäger: "Das Künstliche dominiert das frühere Reale, es löst die alte Welt ab." Aufschreie anworten. 

Tonino Guerra erzählt vom Film >Ginger und Fred<, den er zusammen mit Fellini machte. "Ihr seht dort dasselbe Problem. Aber wir zeigten, daß in der Medien-Welt, in der Welt aus zweiter Hand, in der völlig gemachten Welt, sich die Menschlichkeit selbst in der größten Ohnmacht, als der Tänzer fällt und mit ihm die ganze Welt, nicht zerstören läßt - das ist übrigens das ständige Thema meines Freundes Fellini." 

Tonino Guerra führt die Gruppe um das Haus herum und zeigt ihr eine Anzahl Szenerien. Jeder begreift, daß sie keine Idyllen sind, sondern Metaphern. 

Als man wieder in der Loggia sitzt, bittet Thomas Henke darum, auch Überlegungen zum Bild-Gebrauch anzufügen. 

Prof. Boström zitiert Tucholsky: "Die Berufsfotografie krankt . . . daran, daß sie dem Kunden keine Vorschriften machen kann - er macht ihr welche - und so sehen diese Fotografien auch aus."

Jürgen Heinemann: "Die Redakteure von >Life< lehnten die Fotos von Andrè Kertész 1937 ab: weil seine Bilder »zuviel sprachen«."  

"Der Fotograf steckt im Getriebe", sagt Tonino Guerra. 

Jörg Boström: "Angesichts dessen ist auch die Intelligenz gezwungen, die Dummheit als Intelligenz zu produzieren. Alles wird fotografiert, was unterhalb der Ebene der politischen Bedeutung liegt
." 

Die Studentin Tina: "Die Fotografie ist seit langem und bis heute zunächst ein schnelles Billig-Verfahren.

Kodak-Werbung, schon um 1880: "Sie drücken auf den Knopf und wir erledigen alles Übrige."

Zur Werbestrategie von Kodak gehört bis heute die Propagierung des Schnapp-Schusses
.  

Schon im Sommer 1861 arbeiten allein in Paris 33.000 Fotografen.  

Die Ausnahmen, die Bilder von hoher Qualität machen, sind selten. Seht euch den neurotischen Auslöser-Zwang in den Fingern der meisten Fotografen an, die nicht nachdenken, in der Fülle auf den Zufall an Bedeutendem hoffen und so wie Jäger nach Beute ballern." 

Welche unterschiedlichen Gebrauchsweisen gibt es
? 

Zurufe: "Der Analphabet sieht überhaupt nichts." 

"Der Wissenschaftler." - "Sieht er mehr als eine enge Antwort auf eine enge Frage?" 

"Der Poet." - "Vorsicht, ich wünschte ihn mir gebildeter, komplexer." 

"Der Umblätterer." - "Das sind 90 % aller Leute."
 

"Ein Oberflächen-Reiz oder der nGag genügen." 

"Wer macht sich die Mühe, komplexe Einsichten zu gewinnen?" 

Tiefes Durchatmen. 

"Haben wir alle Typen?" 

"Mir fällt noch einer ein: Der Müll-Verbrenner." 

Jörg Boström weist darauf hin, daß schon Paul Valery und, in unseren Tagen, Marianne Kesting kritisierten, daß eine "Reprimitivierung des Lesenden zum reinen Sehenden oder Hörenden durch die modernen Medien" stattfinde
. Eine Reduktion der Welt auf das Optische, auf ein ausgegrenztes bloß angestarrtes Phänomen." 

"Aber bedenkt", sagt Jürgen Heinemann, "ob sich das Aufbewahren der Bilder-Flut lohnt. Der Schrott fordert uns immer mehr heraus, Qualität zu erkennen, zu fördern und aufzubewahren." 

Claudio Lazzarini: "Habt ihr vergessen, daß die Fülle - noch nie in der Geschichte gab es so viele Bilder - auch eine Frucht der Demokratie ist?"

Prof. Heinemann: "Gewiß, aber der Zutritt bedeutet noch lange nicht, daß auch Qualität erarbeitet wird." 

Was tun? fragt sich die kleine Gesellschaft. 

Prof. Wolfgang Ruppert setzt dem >amything goes< die Herausforderung entgegen: Sinn-Fragen zu stellen. 

Boström sagt, man dürfe die Pluralität, die nützlich sei, nicht einfach passiv vorbeilaufen lassen. 

Tonino Guerra setzt Kriterien: Erinnerung, Intensität, Nachdenken. 

"Die Fülle der Bilder", sagt Boström, "entspricht nahezu der Fähigkeit der Sprache, Wort-Bilder zu schaffen. Ein Bild entsteht fast so leicht wie ein Gedanke. Die Bilder können inzwischen nahezu alles. Bilder sind ebenso wie Sprache Mittel der Kommunikation geworden. Es gibt eine immense Bild-Rhetorik. Wir hauen uns die Bilder um die Ohren. Wir erschlagen uns mit Bildern. Wir ertrinken im Schritt der falschen Bilder, in den Verkaufs-Lügen der Marlboros." 

Prof. Heinemann: "Ihr Widerspruch: Sie sagen im selben Atemzug Freiheit und Alles glauben!" 

Rupert Seidl: "Im Theater sagt Rainald Goetz in >Kolik< inzwischen: >Lüge sagt: Denken ist Lüge<. Wenn ihr weiterfragt, könnt ihr vermuten: Der Mensch ist gescheitert. Er stirbt. Alles ist egal. Daher sind auch die Bilder egal. Der Mensch und die Bilder stinken zum Himmel." 

Große Erregung entsteht. 

Als sie sich legt, sagt Gottfried Jäger: "Einen Schurken zu moralisieren, hilft nichts. Für ein gelogenes Bild wird niemand bestraft. Der Sachverhalt läuft unter der gesetzlich geschützten Gedanken-Freiheit." 

Jörg Boström: "Das hat gute Gründe. Denn historisch erhielten viele Bilder, die die Wahrheit durchschaubar machten, über diese mühsam erkämpfte Nichtbestrafung von Gedanken überhaupt erst eine Chance." 

Rupert Seidl: "Die alten Muster des Verbietens durch eine Obrigkeit Staat oder Kirche gibt es nicht mehr. Aber sie toben sich noch im Verbietenwollen aus - ohne daß sie real verbieten können. Sie haben keine Durchsetzungs-Macht mehr. Die Regulative für die Zirkulation der Bilder haben sich völlig verändert. Daher brauchen wir neue Gedanken-Gänge für das Zulassen und das Verweigern. In freien Gesellschaften sind die einzigen Richter die Empfänger der Bilder selbst." 

Jörg Boström: "Der alte Kampf hat den Nerv getroffen, was zu tun sei: Jeder einzelne muß sich aus der inzwischen - zumindest in den wohlhabenden Industrie-Staaten - selbstverschuldeten Unmündigkeit herausarbeiten." 

Claudio Lazzarini: "Erste Stufe: alles ist suspekt." 

Jäger: "Zweite Stufe: aufmerksam leben." 

Boström: "Dritte Stufe: Aufklärung." 

Tonino Guerra: "Vierte Stufe: Erwachsen werden!" 

Boström: "Es kommt auf die Verantwortung im Umgang mit Bildern an - wie in allen Medien." 

"Wie?" 

Wolfgang Ruppert: "Durch Bildung und Selbstbildung. Durch Weiterlernen, Detektivsinn und ständige Diskussion. Durch Austausch mit denen, die ähnliche Orietierungen haben." 

Boström: "Hier muß es uns mit der Bilder-Welt ganz ähnlich wie mit der übrigen Waren-Welt gehen: Wir müssen auswählen, mit dem Geld, das wir besitzen, das erwerben, was Wahrheit fördert." 

Thomas Henke: "Wir sind noch weit davon entfernt, mit unserem Geld-Beutel Investitions-Lenkung zu betreiben." 

Rupert Seidl: "Die Fronten sind sichtbar: sie laufen zwischen Orthodoxie und Unorthodoxie, zwischen Reduktion und Komplexität, zwischen unbewegter Etablierung und Aufklärung." 

Tina: "Zur Entwicklung gehört auch, daß wir positive Schizophrenien ausbilden. Keiner von uns kann puristisch, rein und "heilig" das leben, was er gern möchte. Wir sind in vieles verstrickt. Es ist für jeden Aufgeklärten notwendig, natürlich auch hier den Bewegungsraum zu stressen, aber das ist oft nur in Partikeln möglich. Aber stets kann man auch ein Leben in einer zweiten Ebene führen. Privat. Und in Vereinigungen." 

Tonino Guerra: "Ich fürchte kein Medium, nur den Menschen. . . " 

___________________________________________________________________

�Einen Überblick gibt: Roland Günter, Fotografie als Waffe. Zur Geschichte und Ästhetik der Sozialfotografie. Hamburg 1982. - Janne und Roland Günter, Vorsicht, Foto! Was hinter den Bildern steckt. Reinbek 1982.


�Alle Personen des Gespräches gibt es. Aber sie wissen an dieser Stelle, beim Vortrag in Alpbach, nichts von ihrem Glück: Daß sie miteinander reden. Sie werden es nachher mit dem Skript erfahren. Ihnen aber sei versichert, daß der Autor alle gut kennt und deshalb vermuten darf, sie in ihrem jeweiligen Sinne am Gespräch teilnehmen zu lassen. Das letzte Wort darüber haben allerdings sie selbst - bis dahin sind sie die Geschöpfe des Autors.  


�Jörg Boström/Richard Grübling (Hg.), Wir. Fotografen sehen die Bundesrepublik. Weinheim 1984.  


�Wolfgang Ruppert, Fotogeschichte der deutschen Sozialdemokratie. Hg. von Willi Brandt. Berlin 1988.


�in: Weegee, Naked City. New York 1945.


�Ruppert, 1988, 353.


�Hans-Dieter Seidel, FAZ 26. 5. 1989. 


�Siehe dazu: Rainer Fabian, Die Fotografie als Dokument und Fälschung. München 1976. - Karl Grobe, Als die Bilder lügen lernten. Die >Viererbande< und die neue Führung in Peking retuschieren die Geschichte ihrer eigenen Partei : Frankfurter Rundschau 24. 4. 1977.


�Siehe dazu die Untersuchung von Andreas Langen über die Fotografie von Hans Hubmann in der NS- und in der Nachkriegszeit. Bibliothek des Fachbereichs Design der Fachhochschule Bielefeld. 1987.


�Gottfried Jäger, Bildgebende Fotografie. Fotografik - Lichtgrafik - Lichtmalerei. Ursprünge, Konzepte und Spezifika einer Kunstform. Köln 1988, 111.


�Siehe dazu auch: Jörg Boström, Zur Dialektik von Objektivem und Subjektivem in der Sozialdokumentation : Format 16, 1980, Nr. 4, 59/63.


�Vor allem Alexander Rodtschenko (Evelyn Weiss, [Hg.], Alexander Rodtschenko. Fotografien 1920-1938) und im Bauhaus in Dessau Lázlò Moholy-Nagy (Andreas Haus, Moholy-Nagy, Fotos und Fotogramme. München 1987). Siehe auch: Werner Graeff, Es kommt der neue Fotograf. Berlin 1929 (ein Lehrbuch neuer Darstellungsweisen).


�Beispielhaft sei das Buch angeführt: Wolfgang Hahner, Das kleine große Glück behinderter Kinder. Neukirchen-Vluyn 1976.


�Unter anderem auch die >entscheidenden Augenblicke< einer Geschichte von Henri Cartier-Bresson. Charakterisierung: August Sanders Portraits ("Menschen ohne Maske"). Die Arbeiter und die Juden, die Helmar Lerski darstellt. Und die Gruppen, die Diane Airbus fotografiert.


�Fake. 23 Bielefelder Bilderlügen. Ein Projekt der Studiengruppe Fotografie im Fachbereich Design der Fachhochschule Bielefeld unter der Leitung von Karl Martin Holzhäuser, Karl Müller und Gabi Koloss-Müller. Bielefeld 1988. 


�Herbert Molderings, Film. Photographie und ihr Einfluß auf die Malerei in Paris um 1910. Marcel Duchamp - Jacques Villon - Frank Kupka. In: Wallraf-Richartz-Jahrbuch Band XXXVII, Köln 1975, 247/86 (Einfluß der Bewegungsphotographie auf die kubistische Malerei). 


�Siehe dazu: Gottfried Jäger, Foto-Grafik. Köln 1988.


�Siehe dazu: Max Kozloff, Photography & Fascination. Danbury, New Hampshire 1979.


�Wassily Kandinsky, Über das Geistige in der Kunst. Bern 1952, 123.


�Marianne Kesting, Die Diktatur der Photographie. München 1980, 64.


�Rolf Lobeck, Moment mal: Fotokritik 24/1987, 24 (hier zu Friedrich Seidenstücker).


�Siehe dazu: "Edward Steichen, Advertisement for Eastman Kodak Kodak co., "Snapshots", 1933 (Max Kozloff, Photographie & Fascination. Danbury, New Hampshire 1979, 21, Auftrag, Leute dabei zu fotografieren, Abb. S. 20).


�Pierre Bourdieu u. a., Die sozialen Gebrauchsweisen der Fotografie, Frankfurt/M. 1981 (zuerst: Paris 1965). 


�Franz Kafka: "Der Blick bemächtigt sich nicht der Bilder, sondern diese bemächtigen sich des Blickes. Sie überschwemmen das Bewußtsein" (Gustav Janouch, Gespräche mit Kafka. Frankfurt/M. 1961, 105). - Zur Einebnung der Erfahrung, Ersatz für Erfahrung und Lähmung der Handlungsfähigkeit siehe: Marianne Kesting, Die Diktatur der Photographie. München 1980.


�Marianne Kesting, Die Diktatur der Photographie. von der Nachahmung der Kunst bis zu ihrer Überwältigung. München 1988, 8, 26. - Luigi Pirandello, Friedrich Nietzsche zustimmend: "Der intepretative Charakter alles Geschehens. Es gibt kein Ereignis an sich. Was geschieht, ist eine Gruppe von Erscheinungen ausgelesen und zusammengefaßt von einem interpretierenden Wesen. . . . Es gibt keine unmittelbaren Tatsachen! Es steht mit Gefühlen und Gedanken ebenso: Indem ich mir bewußt werde, mache ich einen Auszug, eine Vereinfachung, einen Versuch der Gestaltung: das eben ist Bewußt-Werden: ein ganz aktives Zurechtmachen (>I quaderni di Serafino Gubbio, operatore< 1925 in : Gesammelte Werke. München 1925, Band 16, 59 f., 122). - Siehe auch: Helmut Hartwig, Zur Ideologiekritik von Sehen und Erkennen. In: Hermann Ehmer (Hg.), Visuelle Kommunikation. Köln 1971. - Klaus Holzkamp, Sinnliche Erkenntnis. Historischer Ursprung und gesellschaftliche Funktion der Wahrnehmung. Frankfurt/M. 1973. Helmut Hartwig, Sehenlernen. Köln 1976.
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